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Wenn sich auch viele diesen Fragen gegenüber gleich-
gültig verhalten und sie verlachen, weil sie unbequem
sein mögen, so können wir uns doch nicht alle so ein-
stellen, wie jene, die finden, die Ernährung wirke sich
überhaupt nicht auf unseren körperlichen Zustand aus
oder wie jene, die der Ansicht sind, es lohne sich nicht,
sich mit diesen Dingen zu belasten, da wir ja doch alle
einmal sterben müßten. Es lohnt sich aber doch, wenn
man dadurch Leiden zu lindern oder zu vermeiden ver-
mag und leistungsfähiger werden kann, denn nicht jeder
ist so eingestellt, daß er nur die verschiedenen Genüsse,
die das Leben zu bieten vermag, so viel als möglich zu
erhaschen sucht, im Gegenteil, manchem ist viel mehr
daran gelegen, seine Lebenszeit mit wertvoller Leistung
auszufüllen. Dies ist ihm aber eher möglich, wenn er sich
gesundheitlich schützen und stärken kann, als wenn er
sich schwächt. Da wir für die Zubereitung unsrer Nah-
rung immerhin kostbare Zeit benötigen, wollen wir auch
die Gewähr haben, daß wir durch möglichst einwand-
freie Nahrungsmittel eine gesunde, kräftigende Speise
herstellen können, die uns nicht zu schädigen vermag,
sondern unsere Anstrengung lohnt. Dies geht in einem
zu und entspringt keineswegs einer törichten Ueber-
legung.

Heilendes Wasser
Wie vielversprechend und verheißungsvoll klingen die
beiden Worte : «heilendes Wasser» Ist nicht an und für
sich der Kreislauf des Wassers geheimnisvoll und rät-
selhaft? «Vom Himmel kommt es, zum Himmel steigt es,
und wieder nieder zur Erde muß es, ewig wechselnd.»
Mit diesen Worten schildert der Dichter sein ehrfurchts-
volles Staunen über dieses Wunder göttlicher Schöpfer-
macht. Auch wir selbst fragen uns des öftern, wenn wir
mit einem muntern Bächlein zusammentreffen: «Woher
der stetig sprudelnde Quell? Woher die vielen Wasser,
die in unaufhaltsamer Geschäftigkeit zum Meere eilen?»
Unwillkürlich erinnern wir uns dabei der Worte, die
einst schon Salomo in dieser Angelegenheit sprach,
nämlich: «Alle Flüsse gehen in das Meer, und das Meer
wird nicht voll; an den Ort wohin die Flüsse gehen,
dorthin gehen sie immer wieder.»
Im Laufe der Zeit hat sich der Mensch die Kraft des
Wassers auf viele Arten zunutze gemacht. Daß es auch
heilende Wasser gibt, wußte man schon im Altertum.
In unsrer Zeit aber, das heißt, von 1799—1851 lebte ein
Mann, der jeder Quelle, sie brauchte nicht besondern
Mineralreichtum aufzuweisen, heilsame Wirkung ab-
gewann. Es war dies ein einfacher, schlichter Bauern-'
söhn, der durch genaue Beobachtung, durch intuitive
Einfühlungsgabe, durch reiche Erfahrung und Geschick-
lichkeit, durch unermüdlichen Opfersinn und Helferwil-
len die Grundlage zu unsrer heutigen Kenntnis der kal-
ten Wasserheilanwendungen schuf. Dieser Mann war
nicht etwa der wohlbekannte Sebastian Kneipp, sondern
es war Vinzenz Prießnitz. Wie allen neuen Ansichten, die
sich durchsetzen wollen, Widerstand entgegengebracht
wird, so war auch dem Schaffen von Prießnitz Kampf
angesagt. Aberglaube, Unverstand, Mißgunst und Neid
standen seinem treuen Wirken gegenüber. Aber in zäher
Bauernart rang er sich durch. Seine geradlinigen Grund-
sätze halfen ihm die Schwierigkeiten zu überwinden.
Neben seiner angestrengten Tätigkeit auf dem Gebiet
der Kaltwasseranwendungen, die er nie schematisch,
sondern stets individuell durchführte, verwaltete er auch
sein erst kleines Bauerngut gewissenhaft und vermehrte
es mit der Zeit bedeutend, so daß es wirklich erstaunlich
ist, wie ihm dies neben einem immer größer werdenden
Kurbetrieb gelingen konnte. Auffällig ist es, daß er
schon zu seiner Zeit selbst den vornehmsten Gästen ge-
sunde Naturkost vorsetzte und Wassertrinkkuren mit
ihnen durchführte. Der anfängliche Widerstand brach
jeweils rasch, und alle fühlten sich wohl, wenn sie die

gesellschaftliche Engherzigkeit mit einem ganz natür-
liehen Benehmen vertauschen konnten. Wem es bei Prieß-
nitz nicht gefiel, wem seine gesunde, offene, freie Art
nicht zusagte, der durfte ihn ruhig wieder verlassen. Er
war da zum Helfen, und er half allen, ohne auch nur eine
Rechnung zu stellen. Die Armen, die nicht bezahlen konn-
ten, waren froh, ihre Gesundheit so billig wieder erlan-
gen zu können und die Reichen, die nach Gutdünken oft
sehr reichlich gaben, waren ebenfalls einer Bürde ent-
hoben, weil sie bei Prießnitz die verschiedensten Ge-
brechen loswerden konnten. Prießnitz aber wurde es
durch diese Gaben möglich, den Kurbetrieb den stets
wachsenden Bedürfnissen entsprechend zu vergrößern.
Unter den Besuchern dieses Betriebes befanden sich
oft auch Aerzte aus andern Ländern, die von Prießnitz
jeweils Rezepte verlangten, um auch anderorts die Heil-
kraft des Wassers auswerten zu können. Aber Prießnitz
hatte keine Rezepte und kam oft in große Verlegenheit,
wenn Aerzte, die ihm das Geheimnis seiner Einfühlungs-
gäbe und Geschicklichkeit nicht abzulauschen vermoch-
ten, glaubten, er wolle ihnen sein Wissen vorenthalten,
weil er es für sich selbst behalten möchte. Dabei aber
war es Prießnitz nur darum zu tun, daß seine Kuren
richtig durchgeführt und die Heilkraft des Wassers recht
angewendet wurde. Im großen ganzen wurde sein Er-
folg wirklich mit aufrichtiger Anerkennung belohnt.
Eigenartig ist dabei allerdings wie diesem einfachen,
sich stets treu bleibenden Manne schon zu Lebzeiten
buchstäbliche Denkmäler von seinen begeisterten Pa-
tienten errichtet wurden. Es ist daraus leicht ersichtlich,
welch eine Macht Krankheit und Schmerz über die Men-
sehen ausüben. Wenn sie solche los werden können, stei-
gen sie oft, wie im Falle von Prießnitzens verschiedenen
Kurgästen, von der Höhe ihrer eingefleischten Etikette
herab auf die natürliche Stufe, die den Menschen so oft
wieder gesunden läßt. Darum ist es heute so Verhängnis-
voll, daß die chemischen Schmerzbetäubungsmittel mit
ihren verschiedenen Nebenwirkungen den Weg zur
natürlichen Inangriffnahme der Heilung versper-
ren. Zur Zeit von Prießnitz bestand diese Gefahr
noch nicht, weshalb seine Kurstätte schließlich zum
Sammelplatz verschiedener weltlicher Größen wurde,
denen nichts anderes übrig blieb, als sich auch unter den
Einfachen des Volkes wohl zu fühlen. Prießnitz selbst,
dem nur die treue Pflichterfüllung am Herzen lag, be-
einflußten die verschiedenen Ehrungen und Strömungen
aller Art nicht. Er blieb sich selbst treu und trug seine
Lasten, unter denen er in seinem 56. Lebensjahr zu-
sammenbrach. Bestimmt hätte er mit seiner gesunden
Lebensweise und dem Wissen von der Heilwirkung kalter
Wasseranwendungen noch viel länger leben können,
wäre seine Gesundheit nicht in seiner Jugend durch einen
schweren Unfall beträchtlich geschwächt worden. Da-
mais war es, daß er die heilende Kraft des kalten Wassers
erkannte und sich ihm mit zäher Ausdauer und gutem
Erfolg anvertraute. Was er an sich erprobte, gebrauchte
er zum Nutzen andrer, und als er sein Leben beendete,
konnte er nicht nur die Genugtuung empfinden, vielen
geholfen zu haben, sondern er sah auch, daß seine An-
sichten weitgehend zum Durchbruch gelangten.
Später griff vor allem Sebastian Kneipp die Errungen-
Schäften von Prießnitz auf und entwickelte sie weiter,
wodurch er sie in noch größerem Maße unter dem Volke
verbreitete. Heute, in einer Zeit wie der unsern, in der
Krankheiten immer mehr überhandnehmen, wird auch
die heilsame Wirkung des Wassers weitgehend zu Heil-
zwecken zugezogen und ist daher auch allgemein bekannt
und in weiten Kreisen anerkannt. Solange wir uns im
Kampf gegen die vielen ungesunden, aufreibenden Ein-
flüsse der Neuzeit leistungsfähig erhalten wollen, sind
wir für die verschiedenen Naturheilanwendungen sehr
dankbar. Allerdings machte Prießnitz während seiner
Praxis dann und wann auch die Erfahrung, daß nicht
jede Natur auf kalte Wasseranwendungen anspricht.
Aber dieserhalb ist die Naturheilmethode nicht in Ver-
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legenheit, sind heute doch beispielsweise Ueberwär-
mungsbäder ein günstiger Ersatz. Wer allerdings das
Buch der Bücher kennt, hat eine noch weit bessere Aus-
sieht, heißt es doch darin, daß die göttliche Säuberung
der Erde von allem Verderblichen auch allem Schmerz
ein Ende bereiten wird. So lange er aber noch herrscht,
müssen wir ihm möglichst zweckdienlich begegnen.
Wer einen noch tiefern Blick in das Leben von Prießnitz
werfen möchte, wer seine Persönlichkeit, seine Eigen-
tümlichkeit und seinen umfassenden Wirkungskreis nä-
her kennen lernen möchte, der beschaffe sich das inte-
ressante Buch «Heilendes Wasser» von Hugo Scholz, das
im Manz-Verlag in München 8 zu DM. 10.80 erhältlich
ist. Der Verfasser hat es meisterhaft verstanden, uns
das getreue Lebensbild von Prießnitz mit seinem uner-
müdlichen Tatendrang und seiner steten Opferfreudig-
keit vor Augen zu führen.

FRAGEN UND ANTWORTEN

Nierenbeckenreizung
Frau S. aus E., die uns den Urin zur Untersuchung einsandte,
befürchtete eine Schrumpfniere zu haben, da das Wasser trotz
fleißiger Einnahme von Nierentropfen und Nierentee nur spärlich
wegging. Unsere Antwort lautete: «Zum Glück hat es sich bei
Ihnen nicht bewahrheitet, daß eine Schrumpfniere vorliegt, denn
die Niere als solche arbeitet durchaus zufriedenstellend. Sie ist
etwas belastet, das ist richtig, aber doch nicht ernstlich in Mit-
leidenschaft gezogen. Das, was Ihnen Schmerzen bereitet, ist das
Nierenbecken, das einen Reizzustand anzeigt. Nach der Urin-
analyse besteht bei Ihnen sogar eine kleine Neigung zu Nieren-
steinen. Wir würden Ihnen deshalb sehr empfehlen die Nieren-
tropfen Nephrosolid, sowie auch einmal das Rubia als Vorbeu-
gungsmittel zu gebrauchen. Es ist empfehlenswert, wenn Sie die
Nierentropfen stets mit etwas Nieren- oder Hagebuttentee ein-
nehmen. Auch würden wir Ihnen raten, auf die Nierengegend
heiße Kräutersäekehen aufzulegen. — Verwenden Sie ferner auch
noch Hydrosan DB, denn daß Sie so wenig Wasser lösen können,
ist nicht nur ein Störung der Niere, sondern das hängt auch mit
dem Gewebe zusammen. Das Bindegewebe hält bei Ihnen das Was-
ser zurück und das Hydrosan D 3 kann diesbezüglich sehr wirk-
sam sein. — Wichtig ist, daß Sie keine scharfen Gewürze noch
gewöhnliches Kochsalz zu sich nehmen. Verwenden Sie zum Wiir-
zen der Speisen das Meersalz Herbamare. Essen Sie auch viel
Naturreis. Zur allgemeinen Stärkung des Gewebes sollten Sie noch
Urticalcin einnehmen.»
Erst ein Jahr später, also im Mai dieses Jahres, berichtete die
Patientin über den Erfolg. Sie schrieb:

FadZZcZ möeZte ZcZ //men non //erzen daaZea /wr die w&eraws
gw/ea MedZZamea/e, die mir so wo// taten itad ?aZcZ awcZ so
zw sagea gaaz Zeiiten. /eZ Zitt an Z/ararwrZaZ/wag and Zatte
meZr aZs ein oder fast zwei JaZre NcZaierzea in der Nieren-
gegead. Zwei Aerzte fanden nicZts aZs RZewraa oder ArtZritis,
&Zs icZ endZicZ aw/Zör/e, da die ScZmerzea ja docZ nicZt nacZ-
Zie//e?i ttnd frei /Znen Rat einZoZte, and sieZe da, Sie fanden ja
&aZd Zeraws, wo es mir feZZte. Ris die Niere wieder recZt
/waZZZoaZerte, (/in<7 es einige IFocZea, a&er die ScZmeazea
naZmen non TFocZe zzt WocZe a&. Bereits &ia icZ einige Monate
gaaz frei non ScZater2e?i.»

Dieser Bericht zeigt uns vor allem, wie günstig die Urinanalyse
zur Beurteilung der Diagnose ist. Was dann noch folgen muß, ist
die richtige Mittelwahl, die Möglichkeit, diese zu beschaffen und
deren gewissenhafte Einnahme. Dies alles hört sich sehr einfach
an und ist es auch im Grunde genommen, denn auch das Ei des
Columbus war eine einfache Geschichte.

Uebermäßiger Harndrang
Herr H. aus W. teilte uns in seinem Schreiben vom 13. März dieses
Jahres mit, daß er infolge Erkältung an einem Blasenkatarrh
leide, den ihm der Hausarzt mit weißen, braunen und blauen
Pillen und zuletzt mit Penicillin-Ampullen und Hagenbuttentee
behandelt habe. Er schreibt ferner:

Der NcZmerz beim Wasser/Ösen ist dwrcZ die BeZaadZwag
rerscZwztadea, icZ Zaaa a&er gegeaü&er frZZer das Wasser
aicZt meZr so Zaage ZaZtea wad muß daZer seZr oft Wasser
Zösea, was zmaageaeZm ist. Die BZase eatZeert sicZ a&er jeweiZs
aoZZstäadig. — /cZ wäre /Zaea seZr daaZ&ar, weaa Sie mir
ZeZ/ea Zöaatea wad &itte Sie, mir die MediZamewte zazwsteZZew.»

Der Patient erhielt hierauf die Nierentropfen Nephrosolid, Nieren-
tee, Blasentropfen und Usneasan nebst Echinasan, um die Nach-
Wirkungen des Penicillins aufzuheben. Gleichzeitig wurden ihm
Sitzbäder mit Zinnkrauttee empfohlen oder an Stelle von diesen
das Auflegen feuchtheißer Wickel auf die Blasengegend mittelst
Zinnkrautteesäcklein. Diese Auflagen waren täglich 40 Minuten
lang durchzuführen und nach jeweiliger Abkühlung wieder zu
erneuern. Ferner war auch ein milde Diät unter Weglassung
scharfer Gewürze zu beachten. — Im Juni ging folgender
Bericht ein:

/cZ Za&e die MediZaaieate eiageaoramea wad die Zeilen Awf-
Zagea dwrcZge/üZrt. /cZ Zawa /Zaea mit Frewde mittei/ew, da/J
icZ Zeiaea w&ermä/Zigea Daradraag meZr Za&e wad awcZ das
Wasser toiede?* aormaZ wad oZae Sc/imerzea Zösea Zaaa. Für
/Zre Z/iZfe mo'c/îte icZ /Zaea aocZ meiaea &estea DaaZ aas-
sprecZea.»

Auch in diesem Falle erweist es sich, daß die einfachen Pflanzen-
mittel ihre Arbeit bis zur vollständigen Heilung durchzuführen
verstehen, was nicht nur sehr erfreulich, sondern auch beruhigend
und ermutigend ist.

AUS DEM LESERKREIS
Heilung von Bronchiektasien

Diese Krankheit kann bei Kindern als eine Entwicklungsstörung
beobachtet werden. Es handelt sich dabei um eine Erweiterung
und Auftreibung der feinsten Verzweigungen der Bronchien. Die
Behandlung ist nicht einfach. Jeden Morgen muß der Schleim
gründlich entleert werden, was durch die Hängelage erreicht wird,
indem Kopf und Oberkörper möglichst tief gelagert werden. Da-
durch kann der Schleim herauslaufen, was zwar einen starken
Hustenreiz verursacht, die Bronchien aber säubert. Günstige
Mittel dagegen sind: Urticalcin, Usneasan, Galeopsis und Petasan
nebst Kamillendampfinhalationen mit einigen Tropfen Eucalyp-
tusöl. — Diese Behandlung hatte, verbunden mit sportlichen
Uebungen beim Sohn von Herrn M. aus R. eine solch günstige
Wirkung, daß von einer Operation abgesehen werden konnte. Der
Vater schrieb:

«/cZ &ia so gZücZZieZ wad cZaaZ&ar, da/Z icZ die Operatioa a-icZZ
&ewiZZigt Za&e. M/Z meiaem SoZa ge/it es pZaaZasZisc/i vor-
wärZs, daaZ der gesäadtea ZZeiZmitteZ. Die DoZZorea sZeZea vor
eiaem RätseZ, so &esse-rf sieZ seia Zwstaad. Art/ dea Röatgea-
pZotos wmrde eia dwaZZer FZecZ aa der eiaea Seite der Image
/estgesteZZt. NacZ zwei MoaaZeîi war er verscZwwadea. Die
Fro/essorea ioarea erstartat ii&er diese gwte Besserwag. DaaZ
seiaer geistigea I/aZZwag /tad /Zre?- I/eZZmZZZeZ ZsZ waser So/ta
wieder der aZZe gewo?'dea.»

Solche Berichte sind ermutigend, zeigen sie doch, daß die ein-
fachen Pflanzenmittel auch bei schwierigen Fällen ihre Wirksam-
keit nicht verfehlen.

Bekämpfung von stetigem Husten

Frl. P. aus P., die vor Jahren bei der Pflege einer Lungenkranken
selbst erkrankte und infolgedessen wiederholt ein Sanatorium auf-
suchen mußte, schrieb uns im Februar dieses Jahres, daß sie trotz
naturgemäßer Ernährung in ihren Kräften immer sehr reduziert
sei, so daß den Winter über ein Husten den andern ablöste und die
Patientin um Rat und Mittel bat. Sie erhielt Galeopsis, Usneasan,
Imperatoria und Santasapinasirup und wurde nebst entsprechender
Diät noch zu täglichen Tiefatmungsübungen in frischer Luft an-
gehalten. Nach Verlauf von 3 Monaten schrieb sie:

/Zre MZZZeZ wad RatscZZäge Za&ea mZr seZr gwZ geZoZ/ea. Der
/o?'ZwäZreade ZZwsZea wad dZe BrwsZ/eZZreZzwagea, ZcZ ZoaaZe
deswegea rorZer sc/toa wocZeaZaag aZcZZ me/ir art/ dZe Seite
Ziegea, Za&ea sc/toa &aZd wwader&ar ge&essert.»

Dieser Bericht zeigt, daß die naturgemäße Ernährung mit den
körperlichen Schwächen nicht immer alleine fertig werden kann,
sondern noch spezifische Naturmittel benötigt, da sie intensiver
eingreifen und heilen können, während zugleich die richtige Er-
nährung unterstützend mitwirkt.

FeraatwortZicZer RedaZtor: Dr. Z. c. A. FogeZ, Tew/ea

Die hochwertigen, rohen
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